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Aufregung um Holz-Export
Naturschützer kritisieren Eschen-Verkauf nach Malaysia – Stadt: Kann Tropenholz ersetzen

Gießen (mö). Im Frühsommer 2012 sorgte
ein mit gefällten Buchen gefüllter Container
mit der Aufschrift »China Shipping«, der im
Gießener Stadtwald stand, für Aufregung.
Naturschützer prangerten den Holz-Export
gen Fernost an, die Stadt Gießen und die
Forstämter wiesen die Kritik zurück. Nun
hat sich diese Geschichte wiederholt - mit
Eschen aus dem Stadtwald, die offenbar
nach Malaysia exportiert werden.

Der Naturschutzbund (Nabu) kritisiert,
dass diese Form der globalen Vermarktung
von heimischem Holz kaum in Einklang zu
bringen sei mit einer »nachhaltigen« Wald-
bewirtschaftung und der entsprechenden
Zertifizierung des städtischen Forstbetriebs.
»Der Wald gehört uns allen, sofern es sich,
wie im Gießener Stadtwald, nicht um Privat-
wald handelt. Eine solche, rein nach den Ge-
setzen der freien Marktwirtschaft sich orien-
tierende Vermarktung unserer Wälder kann
nicht im Interesse der Lokalbevölkerung
sein«, heißt es in einer Erklärung des Nabu.

Die Stadt betont auf Anfrage, dass »natur-
gemäßes Wirtschaften« auch bedeute, dass
Holz genutzt und einer möglich hochwerti-
gen, lang andauernden Verwendung zuge-
führt werden solle. Die Stadt verwerte pro
Jahr zwischen 8000 und 10000 Festmeter
Holz. Im selben Zeitraum würden über
11000 Festmeter nachwachsen. 95 Prozent
des Holzeinschlags werde regional im Um-
kreis von etwa 200 Kilometern rund um Gie-
ßen herum vermarktet. Die übrigen fünf Pro-

zent würden im europäischen Ausland, aber
auch international abgesetzt. Buchen- oder
Eschenholz habe sich zum Beispiel als geeig-
net zur Auslastung von großen Containerka-
pazitäten als Rückfracht in den asiatischen
Raum etabliert. Sofern dort langlebige Pro-
dukte daraus entstünden und eventuell sogar
Tropenholzeinschlag aus nicht nachhaltiger
Nutzung ersetzt werde, »ist dies in vertretba-
rem Rahmen durchaus legitim«, erklärt der

städtische Forstbetrieb. Mit dem Holz sollte
aus dessen Sicht auch die Art und Verant-
wortung der Waldnutzung exportiert werden.
»Nur wenn man hier Nachhaltigkeit sowie
ökologische und wirtschaftliche Belange in
Einklang zu bringen vermag, kann man die
weltweit voranschreitenden Waldverwüstun-
gen anprangern und beeinflussen«, heißt es
in der Antwort der Stadt auf die Kritik der
Naturschützer.

Als Besenstiel zurück nach Gießen?

So verbrauche der Durchschnittsbürger in
der Bundesrepublik einerseits etwa 1,3 Fest-
meter Holz pro Jahr, anderseits seien die
Funktionen des Waldes als Erholungsraum
und Klimaschutz für den Einzelnen oft
wichtiger als die Holznutzung. Diese jedoch
gänzlich aus dem eigenen Lebensbereich zu
verbannen und sich über die Herkunft von
Holz- und Papierprodukten nicht genauso
kritisch zu informieren, sei »nicht durchgän-
gig überzeugend«, meint der Forstbetrieb.

Für den Nabu bleibt der Vorgang fragwür-
dig. Wenn Holz aus dem Gießener Stadtwald
nach Malaysia transportiert werde, um dort
zum Beispiel zu Besenstielen verarbeitet zu
werden, die dann hierzulande wieder billig
angeboten würden, stellt sich für Nabu-
Sprecherin Peggy Schneeweis die Frage: »Ist
mein neuer Besenstil jetzt umwelt- und sozi-
alverträglich hergestellt worden?«

Diese Eschen aus dem Stadtwald sind laut
Nabu für Malaysia bestimmt. (Foto: pv)

Mountainbike geklaut
Gießen (P).Vor dem Gelände einer Schu-

le im Alten Steinbacher Weg wurde einem
Gießener ein Mountainbike der Marke Cu-
be gestohlen. Die Täter hatten offenbar das
Schloss aufgebrochen und das Rad im Wert
von etwa 800 Euro mitgenommen. Hinweise
bitte an die Polizeistation Gießen Süd un-
ter Tel. 0641/7006-3555.

Hein-Heckroth-Straße
bekommt Einbahnführung

Gießen (ta). Der Verkehrsfluss in der un-
teren Hein-Heckroth-Straße wird momen-
tan durch Gehweg-Sanierungen und Lei-
tungsverlegungen beeinträchtigt. Aber
auch nach Abschluss der Bauarbeiten müs-
sen sich Anwohner und Durchgangsverkehr
auf eine geänderte Verkehrsführung einstel-
len: Die Straße bekommt eine Einbahnfüh-
rung in Richtung Gartenstraße.

Grund: Die Straße ist zu schmal, um bei
den bestehenden Parkmöglichkeiten einen
reibungslosen Begegnungsverkehr zu er-
möglichen. Kraftfahrer weichen deshalb
bisher oft auf den Gehweg aus, wenn es eng
wird.

Da andererseits aufgrund des hohen
Parkdrucks keine Parkplätze verschwinden
sollten, hat die Straßenverkehrsbehörde
sich für die Einrichtung einer Einbahnstra-
ße zur Lösung des Problems entschieden.

Die Anwohner waren darüber schon per
Postwurfsendung im Zuge der Baustellen-
ankündigung informiert worden. Ablehnen-
de Meinungen sind bisher im Rathaus nicht
bekannt geworden.

Guten Morgen,
liebe Leser!
Den Blick werde ich nie vergessen.
Aber von vorn: Ich bin unschuldig.
Kein einziges der Kaugummis, die Gie-
ßens Straßen verkleben und von denen
»chh« am Samstag berichtet hat, ist
aus meinem Mund gekommen. Ich ha-
be Ausspuck-Verbot. ImVergleich zu
den strengen häuslichen Zuchtmaß-
nahmen, die mir bei Zuwiderhandlung
drohen, sind die Strafen in Singapur
reine Streicheleinheiten. DasVerbot
gilt auch für das Auto. Der letzte
Rückzugsort für Raucher war einmal
mein letztes Spuck-Refugium. Fenster
runter, Kaugummi raus auf die Straße.
Darf ich auch schon lange nicht mehr.
Aber Not macht erfinderisch, und da
ich nicht nur nicht rauche, sondern
auch so gut wie nie Kaffee trinke,
schon gar nicht im Auto, habe ich die
beiden Halterungen zweckentfremdet.
Vorne neben dem Fahrersitz steckt die
Kaugummi-Dose mit den frischen
Minz-Gummis, in der zweiten dahin-
ter ihreVorgängerin, in der die aus-
und durchgekauten Kügelchen depo-
niert werden.Vor einigen Tagen nah-
men wir einen entfernten Bekannten
mit. Ich bat meine mir sehr viel besser
bekannte Beifahrerin (Stichwort Sin-
gapur) um ein Kaugummi. Sie griff zur
Dose neben ihr und mir. Anstandshal-
ber bot ich Richtung Rückbank an:
»Mögen Sie auch ... ?« – »Ja, danke,
sehr gerne.« Und er griff schneller, als
ihm die Dose angeboten werden konn-
te, zu der zweiten in seiner Reichwei-
te. Ich sah es im Rückspiegel, schrie
»Nein!« – doch zu spät. Er hatte das
Kügelchen schon herausgenommen, es
klebte auf seinem Zeigefinger, er starr-
te es an. Der Blick ... siehe oben. (gw)

3
Dinge, die ich
in Gießen heute
wissen muss:

1 Kinder
Seit 60 Jahren gibt es den Deutschen Kin-
derschutzbund. Dass Kinder immer Recht
haben und – noch wichtiger – worauf sie
ein Recht haben, damit befasst sich einVor-
trag von Jessica Kuehn-Velten um 19 Uhr
im Kerkradezimmer der Kongresshalle.

2 Komik
Tempo, Witz und Charme verspricht das
Programm des Comedy-Duos Heissmann
& Rassau. Die beidenVerwandlungskünst-
ler stehen um 19 Uhr auf der Bühne der
Kongresshalle.

3 Kriegsroman
Das vom Gießener Professor Carsten Gansel
entdeckte Original von Heinrich Gerlachs
»Durchbruch bei Stalingrad« ist im Galiani
Verlag (34 Euro) erschienen. Am 12. April
stellt Gansel es im LZG in Gießen vor.

Roman in Gefangenschaft
Im Moskauer Militärarchiv
hat der Gießener Professor
Carsten Gansel nach langer
Recherche das Manuskript von
Heinrich Gerlachs Roman
»Durchbruch bei Stalingrad«
gefunden. Der ehemalige
Wehrmachtsoffizier hatte das
Werk in Kriegsgefangenschaft
geschrieben, ehe es von den
Russen beschlagnahmt wurde
und fast 70 Jahre lang als
verschollen galt. Gansel hat
das Rätsel gelöst und stellt das
Buch heute in Berlin vor.

Von Marc Schäfer

Ein Gespräch mit einem Kollegen bringt
Professor Carsten Gansel vor mehr als

drei Jahren endlich auf die Spur. Wenige Ta-
ge später sind die Flüge nach Moskau ge-
bucht. Im Staatlichen Militärarchiv in der
russischen Hauptstadt könnte das Original-
manuskript von Heinrich Gerlachs Roman
»Durchbruch bei Stalingrad« liegen, das der
ehemalige Wehrmachtsoffizier 1945 in russi-
scher Kriegsgefangenschaft geschrieben hat-
te. 1950 kurz vor der Rückkehr Gerlachs
nach Berlin wurde das Buch von den Russen
entdeckt und vom Ministerium des Inneren
beschlagnahmt. Seitdem galt es als verschol-
len. Bis Gansel es 2012 in Moskau tatsäch-
lich aufspürt. Die zurückhaltende »FAZ« be-
zeichnete die spektakuläre Wiederentde-
ckung des Kriegsromans vor wenigen Tagen
als »Sensation«. Der Gießener Professor
selbst sagt: »Es ist der einzige Roman über
den Zweiten Weltkrieg und noch dazu über
die zentrale Katastrophe von Stalingrad, der
in Gefangenschaft geschrieben wurde.« Ger-
lach habe nicht nur Stalingrad thematisiert,
sondern über Kriegsverbrechen berichtet.

Die Entstehungsgeschichte von »Durch-
bruch bei Stalingrad« taugt selbst zum Best-
seller. Gerlach schreibt im Verborgenen, er
versteckt das Manuskript und rettet es durch
verschiedene Arbeitslager. Letztlich entdeckt
es der russische Geheimdienst doch. Es wird
konfisziert. Der Autor, ein Gymnasiallehrer,
stieg in der Wehrmacht zum Oberleutnant
auf, wurde aber während der Erlebnisse in
Stalingrad und im Lager zum Gegner Hit-
lers. Nach seiner Freilassung soll er für die
Russen spionieren, doch er setzt sich 1950
nach West-Berlin ab. Dort wird er von der
Stasi beobachtet. Er flieht nach Brake, nach-
dem in seiner Berliner Wohnung Feuer aus-
gebrochen war.

In der Heimat versucht Gerlach, seinen Ro-
man zu rekonstruieren. Doch alle Versuche
schlagen fehl. Dr. Schmitz, ein Arzt aus
München, soll ihm nun mit Hypnose helfen,
sich an den 600 Seiten starken Text zu erin-
nern. Die Behandlungskosten übernimmt die
Illustrierte »Quick« und sichert sich so die
Exklusivrechte an der unglaublichen Story.
Mehr als fünf Jahre nach der ersten Behand-
lung erscheint 1957 die zweite Fassung unter
dem Titel »Die verratene Armee«. Das Buch

wird zum millionenfach verkauften Bestsel-
ler. Der Arzt aus München zieht vor Gericht,
um am Erfolg mitzuverdienen. Und schließ-

lich entdeckt Gansel nach jahrelanger Re-
cherche das sagenumwobene Original in ei-
nem Moskauer Geheimarchiv. Der Literatur-
wissenschaftler forscht weiter und reichert
den unglaublich authentischen Stalingrad-
Roman mit einem 70-seitigen dokumentari-
schen Anhang an. So deckt er auf, dass die
erste Garde der damaligen Sowjet-Führung
unter Stalin damals verhinderte, dass Ger-
lach sein Buch im Kalten Krieg zurückbe-
kam. Zudem konnte Gansel neues Licht auf
den Bund Deutscher Offiziere und die Ge-
schichte vieler Beteiligter werfen.

Gansel ist vor allem begeistert von der Au-
thentizität, mit der Gerlach erzählt. »Das
Originalmanuskript ist ganz dicht dran an
der Katastrophe von Stalingrad. Er hat das
Grauen beim Schreiben bildhaft vor Augen.
In der zweiten Fassung ist das nicht mehr so
deutlich erkennbar«, sagt Gansel. Zwischen
August 1942 und Februar 1943 starben in
und bei Stalingrad etwa 700 000 Menschen.
Die Schlacht, die von Hitler als sein Triumph
über Stalin geplant war, wurde für die Deut-
schen zum Wendepunkt des Krieges.

Autor und Entdecker

Heinrich Gerlach (1908-1991) war wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs als Offizier in
Stalingrad. Nach seiner Gefangennahme
wurde er Mitglied des Bundes Deutscher
Offiziere und des Nationalkomitees Freies
Deutschland. 1950 kam er nach Berlin,
flüchtete in die BRD und war als Lehrer
tätig. 1957 erschien sein Millionen-Best-
seller »Die verratene Armee«.
Entdecker Carsten Gansel, Jahrgang 1955,
ist seit 1995 Professor für Neuere Deut-
sche Literatur und Mediendidaktik an der
Justus-Liebig-Universität. Er ist Mitglied
des P.E.N.-Zentrums und Vorsitzender der
Jury zur Verleihung des Uwe-Johnson-
Preises.

Carsten Gansel (oben rechts) hat das Original von Heinrich Gerlachs »Durchbruch bei Sta-
lingrad« in einem Geheimarchiv in Moskau gefunden und herausgebracht. Unten rechts:
Der Bericht der »Quick« über die Hypnosebehandlung von Autor Gerlach. (Fotos: pv)


